
Lachssaison 2009 an der Lahn erfolgreich 
 
Ausgesprochen erfreulich verlief die Lachssaison 2009 an der Lahn. 
Bei lediglich fünf Elektrobefischungen in der Lahn unterhalb der Staustufe Lahnstein, konnten 22 
Lachsrückkehrer mit dem Elektrogerät vom Boot aus gefangen werden. 
Die Fische, 15 Rogner und 7 Milchner, wurden in die Hälteranlage der IG-LAHN in Aumenau 
verbracht, dort bis zur Laichreife gehältert. 
 

 
Die Lachs-Fangcrew kommt erfolgreich mit 6 Lachsen zurück 
v.l. Frank Plettenberg, Manfred Assmann, Hans-Dieter Reil (am Steuer) und Andreas Diehl 
 
Insgesamt konnten 10.320 Gramm Eier (dies sind etwa 105.000 Stück) abgestreift, mit den 
Milchnern befruchtet und in Brutschränken aufgelegt werden. Die Befruchtungsrate lag bei 100 
Prozent und bis jetzt gab es so gut wie keine Ausfälle. 
Die Größe der herrlich gezeichneten Fische im Laichkleid lag zwischen 63 und 101 Zentimetern. 
Der größte Lachs, ein 101 Zentimeter langer Milchner, wog 10 Kilogramm, der größte Rogner 100 
Zentimeter und erbrachte 1450 g Eier. 
 
Alle gefangenen Lachse waren nach ihrem Erscheinungsbild dem „Ätran“ – Stamm, zuzuordnen. 
Ihre Vorfahren stammen aus dem süd-west-schwedischen Fluss Ätran, der bei Falkenberg in den 
Kattegat mündet. Der Ätran ist 240 Kilometer lang und hat einen mittleren Abfluss von etwa 37 
m3/s und ein Gesamtgefälle von 332m. Im Vergleich die Lahn: 246 km lang, mittlerer Abfluss 
50m3/s, Gefälle total: 567m. Allerdings besteht ein gravierender Unterschied: der Ätran ist 
zumindest im Unterlauf  längst nicht so verbaut und mit Staustufen durchsetzt wie die Lahn. 
Das aussehen der Lahnlachse ist mit dem Aussehen der Ätran-Lachse wie auch die 
durchschnittlichen Größen ziemlich identisch, wie man leicht auf den Fotos erkennen kann: 
 

 
Ätran-Milchner 



 
Lahn-Milchner (101 Zentimeter / 10 kg schwer). 
Der Lahn-Lachs ist farblich etwas heller, da er kurz zuvor aus dem Rundbecken entnommen wurde 
 
Im Jahr 2004 hatten wir an der Lahn auf den Ätran-Stamm umgestellt, weil die bis dahin 
verwendeten französischen Herkünfte (Aduor-Nive) und Allier erst sehr spät, teilweise erst Ende 
Dezember, laichreif waren. Dies hätte bedeutet, dass die Jungfische im Bach erst im späten April 
fressfähig gewesen wären. Dann verlassen sie das Lückensystem und müssen sich nach 
Aufzehrung des Dottersacks selbst Nahrung im Bach suchen. Bei dem späten Schlupf hätte die 
Gefahr bestanden, dass infolge einsetzender Algenblüten Sauerstoffmangel im Lückensystem des 
Baches entstehen könnte und die Larven noch im Dottersackstadium abgestorben wären. 
Der Stamm der westschwedischen Ätran-Lachse passt mit seiner genetisch festgelegten Laichzeit 
als auch von seiner Größe gut in die bekannten Daten des ausgestorbenen Rheinlachses. 
Außerdem zeigte sich, dass die Rückkehrer aus den französischen Stämmen Adour und Allier 
merklich kleiner waren als die aus dem Ätran. Da die gesamten Lachsprojekte der Rheinschiene 
bis hoch nach Baden-Württemberg auf Ätran umgeschwenkt sind, hat dieses weitere Vorteile auch 
für unser Lachsprojekt an der Lahn, da die Fische kompatibel sind, d.h. untereinander gekreuzt 
und ausgetauscht werden können. So war es in diesem Jahr auch kein Problem, als in unserer 
Brutanlage in Aumenau die Brutkapazitäten erschöpft waren, die weiteren Eier zur Erbrütung in 
das Lachszentrum an der Hapser-Talsperre abzugeben. Mit dem Lachszentrum besteht seit 
Jahren eine einvernehmliche und gute Zusammenarbeit. Nach unseren bisherigen Erfahrungen 
war die Umstellung des Lachsstammes auf Ätran eine richtige Entscheidung. 
 

 
Der Ätran in Schweden im Unterlauf bei Falkenberg 
 
Abstreifen der Lachse in Aumenau 
 
Die Lachseier wurden im Bruthaus der IG-LAHN in Aumenau von den Lachswarten gewonnen. 
Das ist eine gar nicht so einfache Angelegenheit, da die großen Lachse über eine unheimliche 
Kraft verfügen. Da die Fische unterschiedliche Reifegrade haben, gab es drei Abstreiftermine. 
Zwischendurch muss immer wieder die Reife kontrolliert werden, damit die Fische nicht schon vor 
dem Abstreifen ihre Eier in das Hälterbecken abgeben. Rogner und Milchner werden deshalb in 
den Becken getrennt gehalten. 



Ist ein Rogner richtig reif, so werden die Eier durch leichten Druck auf den Bauch und Streifen vom 
Kopf her in Richtung Afterflosse gewonnen. 

 
Lachswart Frank Plettenberg beim Abstreifen eines Rogners von 94 Zentimetern Länge 
 
Auf die gleiche Art wird das Sperma von den Milchnern zur künstlichen Befruchtung der Eier 
abgestreift. 

 
Abstreifen der „Milch“ 
 

 
1250 g frisch gestreifte Lachs-Eierergeben ca. 10.000 Jungfische! 
 
Die befruchteten Eier wurden in Schubladen der Brutschränke gefüllt und müssen nun bei einer 
durchschnittlichen Wassertemperatur von 5°C knapp 9 0 Tage darin verweilen. Nach etwa 180 
Tagesgraden (durchschnittliche Tages-Wasser-Temperatur x Anzahl der Tage) tritt das 
Augenpunktstadium ein. Jetzt wird das Auge des sich entwickelnden Jungfisches durch die 
Eischale sichtbar. Die Eier sind jetzt auch unempfindlich und man kann sie ohne Weiteres gekühlt 
2 Tage in speziellen Styropor-Kisten ohne Wasser  transportieren. 
 



 
Brutschrank im Bruthaus der IG-LAHN in Aumenau 
 

 
Ei im Augenpunktstadium 
 
Nach ca. 90 Tagen beginnt der Schlupf der Lachslarven. Dann gibt es plötzlich Bewegung in den 
Schubladen der Brutschränke. Obwohl die frisch geschlüpften Fischlarven mit ihrem am Bauch 
hängenden Dottersack ziemlich unförmig aussehen, sind sie schon ziemlich beweglich. Die Natur 
hat den Larven etwa für die nächsten drei Wochen ihr Futter in dem Dottersack mitgeliefert. So 
können sie sich in aller Ruhe zu einem Jungfisch entwickeln. Erst wenn der Dottersack vollständig 
aufgezehrt ist, müssen sie selbst auf Nahrungssuche gehen. In der Natur müssen sie sich nun aus 
ihren Verstecken im Lückensystem zur Futtersuche heraus bewegen und werden so zur leichten 
Beute anderer Wasserbewohner.  
 

 
Dottersacklarve 
 
In der Zucht werden nach Aufzehrung des Dottersacks die Jungfische in die Rundstrombecken 
ausgesetzt und mit sehr feinem Futter („Staubfutter“) angefüttert. Dies ist die schwierigste Phase 
der Aufzucht, da dieses künstliche Futter „sich nicht bewegt“. Deshalb muss das Wasser in den 
Wasser selbst. Das eingestreute Futter wird so mit der Strömung mitgenommen und am 
Einströmer unter die Wasseroberfläche gerissen. Dieses Untertauchen des Futters veranlasst die 
Jungfische nach diesem Futter zu schnappen und es zu fressen. Im stehendem Wasser nehmen 



sie kein Futter an und verhungern. Auch das mussten wir erst aus Erfahrung lernen, während mit 
diesem Wissen die Anfütterungsphase heute problemlos ist. 
Wenn das Futter von den Junglachse angenommen wird, kann mit den Futterautomaten die 
regelmäßige Fütterung dosiert weiter geführt werden. 
Regelmäßige Umsetzung der Fische, Säuberung der Becken und Hygiene ist während der 
Aufzucht in den Becken peinlichst zu beachten, den im nu hat sich ein Heer von Parasiten in den 
Becken eingenistet, die den Junglachsen zu schaffen machen und sie umbringen können. Die 
tägliche genaue Beobachtung und sofortiges Eingreifen bei sich anbahnenden Problemen ist 
angesagt. 
 

 
Junglachse wachsen in Rundstrombecken heran 
 
Wenn das alles genau beachtet wird, wachsen die Junglachse bis zum Herbst zu Parrs mit Längen 
von 12 bis 16 Zentimetern heran. Dann werden sie in die Besatzgewässer Dill, Weil und Mühlbach 
ausgesetzt und machen sich im kommenden Frühjahr auf den Weg in den Nordatlantik, wo sie zu 
großen, laichreifen Tieren heranwachsen und nach 2-4 Wintern als mehr oder weniger große 
Fische in ihre Aufwuchs- und Laichgewässer zurückkehren. 
Für die Lachswarte der IG-LAHN beginnt dann die erneute Fangsaison in Lahnstein mit 
anschließender Eigewinnung, Erbrütung und Aufzucht, wodurch der derzeit noch unterbrochene 
natürliche Kreislauf in der Lachswiederansiedlung geschlossen wird. 
 

 
Zwei „super“ Lachse (101 und 93 cm) die 2009 an die Lahnmündung zurückkehrten, vorgezeigt 
von Winfried Klein (li) und Lachswart Frank Plettenberg (Edingen) 
 
Winfried Klein 
Vorsitzender der IG-LAHN 


